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Gabriel Laubert. 
(Borifegung.): 


Vier Etageren erhoben ſich in den vier Ecken des Salons, aber 2 unter 
einigen ziemlich koſtbaren chineſiſchen Spielereien machte ſich elfenbeinernes 
Schnitzwerk von Dieppe und modernes Porcellan von fo grober Arbeit breit, daß 
ſie nicht einmal den Glauben aufkommen ließen, ſie haͤtten ſich als die Seltſam⸗ 
keiten ſaͤchſiſcher Fabrik hier eingeſchlichen. 

Die Stutzuhr und der Candelaber waren in demſelben Geſchmack und ein 
mit prächtig eingebundenen Büchern beladener Tiſch vervollſtaͤndigte das Ganze, 
indem er den ziemlich gemeinen Geſchmack in der Lektuͤre des Herrn des Hauſes 
verrieth. 

Alles war neu und ſchien hoͤchſtens ſeit drei oder vier Monaten gekauft zu 

ein. 

0 Ich war mit dieſer Umtsrfiichung eben fertig, die mir nichts Reues gelehrt, 
wohl aber mich in der Meinung beſtaͤtigt hatte, daß ich mich bei irgend einem 
vor Kurzem reich Gewordenen befinde, deſſen Geſchmack mangelhaft und dem 
es gelungen waͤre, wohl den äußern Schein, nicht aber die Wirklichkeit eines ele⸗ 


— 


ganten Lebens um ſich zu vereinigen, als die Waͤrterin kam und mir ſagte, daß 


der Verwundete aufgewacht ſei. 
Ich ging ſogleich aus dem Salon in das Schlafz ins mer. 
Aufmerkſawkeit ganz von dem Kranken in Anſpruch genommen. 


Beim ersten Bläck bemerkte ich, daß fein Zuſtand fich micht vetſchlimmert habe, 


im Gegentheil die Symptome fortfuhren, ſich guͤnſtig zu zeigen. 


Ich beruhigte ihn alſo, denn ſeine Beſorgniſſe waren noch immer dieſelben 


und das Fieber, das ihn ergriffen, ſteigerte ſich zu einer Schwaͤche, die an einem 
Mann peinlich zu ſehen war. Wie hatte dieſer ſchwache Menſch den Muth 
N koͤnnen, einen Mann zu inſultiren, wie Olivier, der ſeiner Uebung in 

der Fechtkunſt wegen bekannt war, noch mehr, wie hatte er beim Duell ſich ſo 
betragen koͤnnen, wie er es gethan? l 

Es war ein Geheimniß, deſſen Grund entweder eine hoͤchſt ſchlaue Birch. 
nung oder ein ungemeſſener Zorn fein mußte. Doch, dachte ich, das würde ſich 
fuͤr mich eines Tages ſchon aufklaͤrenz wenig Geheimniſſe bleiben dem Arzte für 
immer verborgen. 

Weniger beſorgt um feinen Zuſtand, konnte ſch jetzt feine Perſon beobachten. 
Sie war, wie ſeine Wohnung, ein Gemiſch von Anomalien. 

Alles was die Kunſt an ihm hatte ariſtocratiſch machen koͤnnen, war bis zu 
einem gewiſſen Grade elegant und vornehm; fein ſandgelbes Haar war nach der 
Mode geſchnitten, ſein dunner Backen bart mobdiſch geordnet. 

Aber die Hand, die er mir reichte, damit ich den Puls befuͤhlen koͤnne, war 
gemein; die Pflege, die er ihr erſt ſeit kurzer Zeit gewidmet, hatte die angeborne 

Plumpheit nicht verbeſſern koͤnnen; ſeine Naͤgel waren ſchlecht beſchnitten, benagt, 
gemein; und an feinem Bette zeigten die Stiefeln, die er an dieſem Morgen noch 
getragen, daß fein Fuß, wie ſeine Hand, von ganz plebejiſchem Urſprung ſei. 

Wie ich ſchon ſagte, der Verwundete hatte das Fieber und doch hatte dieſes 
Fieber, obgleich es zientiich heftig war, ſeinen Augen kaum einigen Ausdruck 
geben koͤnnen; ſie vuhten wie ich bemerkte, faſt nie feſt auf einem Menſchen oder 
einer Sache, dagegen war fein Wort von außexrordentlichen Lebendigkeit und Be⸗ 
weglich keit. 

„Ach, da ſind Sie j ja, lieber Doktor, ſagte er mir. Nun, Sie ſehen, ich bin 
noch nicht todt und Sie ſind ein großer Prophet; aber bin lich außer Gefahr, 
Doktor? Der verfluchte Degenſtich! Er war trefflich gerichtet. Er thut wohl in 
ſeinem Leben nichts weiter als fechten, dieſer Haudegen und Berlaͤumder, der 
ſchuͤndliche Olivier? f 

Er Verzeihung, mein Herr, ſagte ich zu ihm, ihn unterbrechendz ich bin der 
155 u Freund des Deren von Hornoy. Ihn habe ich zum Duell begleitet, 
ni e. 
Sie begreifen alſo, wenn Sie fortfahren auf dieſe Weiſe von ihm zu reden, 


\ 


vun 
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Da wurde meine 


Ich kenne Sie erſt ſeit dieſem Morgen, und ihn ſeit zehn Jahren. den follte, ſich nicht nach meinem Befinden erkundigen läßt. 


b jfo würde ich genigt fein, Sie zu bitten, fi‘ an einen meiner Collegen zu 


wenden. 

— Wie, Doctor, rief der Verwundete, Sie wollen mich in dem Zuſtande⸗ 
in dem ich bin, verlaſſen? Das waͤre abſcheulich. Und Sie bedenken nicht, daß 
Sie wenig Patienten finden werden, die Sie bezahlen wie ich. * 

— Mein Herr — 

— O ja, ich weiß, Ihr ſpielt alle die Uneigennuͤtzigen; und wenn es am 
Ende, wie man zu ſagen pflegt, zum Treffen omas, fo wißt Ihr Eure Rech⸗ 
nungen recht gut zu machen. 2 

— Es iſt moͤglich, mein Herr, daß dieſer Votwurf auf einige meiner Colle⸗ 
gen anwendbar iſt; doch was mich betrifft, werde ich Ihnen beweiſen, daß die 


Habgier, die Sie meinem Collegen vorwerſen, nicht mein herr ſchender Fehler iſt, 


indem ich meine Beſuche nicht uͤber den durchaus nothwendigen Zeitraum hinaus 
verlaͤngere, 

— Ei, Doctor, find Sie boͤſe? 

— Nein, ich antworte nur auf das, was Sie mir fagen, 

— Sie müffen auf das, was ich fage, nicht zu ſehr achten. Sie wiſſen ja, wir 
Edelleute ſagen manches uͤbereilte Wort, ohne es boͤſe zu meinen. en 
Sie mir alſo.“ ; 

Er reichte mir die Hand. Ich verbeugte mich. 

„Ich habe bereits Ihren Puls befuͤhlt, ſagte ich, er iſt ſo gut, wie er nur ſein 

kann.“ 
— Ei, ei, antwortete ermir, Sie tragen es mir immer noch nach, daß ich Boͤſes 
von Herrn Olivier geſagt habe? Er iſt Ihr Freund, ich hatte Unrecht; aber es 
iſt ja ganz natuͤrlich, daß ich erzuͤrnt gegen ihn bin, wenn ich auch den Stich 
nicht beachte, den er mir gegeben. 

— Und den Sie auf eine Weiſe bei ihm ſuchten, das er es Ihnen nicht er 

weigern konnte, antwortete ich. Geſtehen Sie es nur, 
— Nun ja, ich habe ihn inſultirt; aber ich wollte mich mit ihm ſchlagen An 
‚wenn man manche Leute zum Duell bringen will, muß man ſie ordentlich inſul⸗ 
tiren .... Verzeihung, Doctor, wollten Sie wohl die Gefaͤlligkeit haben zu 
klingeln?“ 

Ich zog die Klingelſchnur, ein Diener trat ein. 

„Hat man ſich von Seiten des Herrn von Waren nach Wan e 
den erkundigt?“ fragte der Kranke. 

— Nein, Herr Baron, antwortete der Lakai. 

— „Das iſt ſonderbar!“ murmelte der Kranke, ſichtbar Ba über dieſen 
Mangel an Theilnahme. 

Es trat ein Stillſchweigen ein, waͤhrend deſſen ich eine e machte, 
um meinen Rohrſtock zu ergreifen. 

„Sie wiſſen, was mit Ihr Freund Olivier gethan hat?“ begann mein Pati⸗ 
ent endlich wieder. 

Mein, ich habe nur von einigen Worten gehört, die er von Ihnen im Klubb 
geſagt habe. Iſt es nicht To? 

— Er hat mir eine herrliche Parthie zerſchlagen, 5 vielmehr zerschlagen 
wollen: ein junges Mädchen von achtzehn Jahren, ſchoͤn wie die Liebe und fuͤnf⸗ 
zigtauſend Livres Renten, weiter nichts. 

— Und wie hat er dieſe Partie Ihnen verelteln koͤnnen? 

— Dutch ſeine Verlaͤumdungen, Doktor. Er ſagte, er kenne Niemanden 
meines Namens in Guadaloupe, und doch befißt mein Vater, der Graf von Fa⸗ 
verne, daſelbſt ein Gebiet von zwei Stunden im Umfang, eine herrliche Plantage 
mit dreihundert Schwatzen. . Doch ich habe -an Herrn von Malpas, den 
Gouverneur, geſchrieben, und in acht Wochen werden die Papiere da fein, Dann 
wird man ſehen, wer von uns Beiden gelogen hat. ; 

— Olivier kann ſich geirrt haben, mein Herr, gelogen hat er nicht. 

— Und doch iſt er die Urſache, daß derjenige, der mein Schwiegervater wer⸗ 
Sehen Sie wohle 5 


— Er weiß N nicht, daß Sie ſich geſchlagen haben. 


N 


ſehr freigebig, und nennt oft Taugenichtſe ſolche Knaben, welche nicht zu Schlei⸗ 


— Er weiß es recht gut, denn ich habe es ihm gestern geſagt. 


weiß es gut, denn bringen; ſondern achtete nur dasjenige, das ſich der Menſch mit der Kraft ſeines 
a Sie haben es ihm "gejagt? ie 5 i ſſittlichen Willens erwarb. Luiſe, um 2 Se Hu 10 dem 

Ja wohl. Als er mir das! wiederſagte, was Herr Olivier über mich geaͤußert Tode ihres Vaters, eines biedern Handwerkers, genoͤthiget, Dienſte bei einer 
hatte, ſagte ich ihm: — Ach, iſt es ſos Nun, noch dieſen Abend werde ich Hinz) Herrschaft zu nehmen; der erſte, den fie fand, war der bei Herrn Helmuth. Bei 
del mit dieſem trefflichen Herrn Olivier ſuchen und man wird ſehen, ob ich Furcht N 1 
habe.“ i Da ſin das elterliche Haus zuruͤckkehrte. Mit Schulkenntniſſen zwar dürftig verſe⸗ 

Jetzt begann ich den augenblicklichen Muth meines Kranken zu begreifen. hen, hatte ſie aber Ra gefunden Verſtand und ein 5 s gi eh 
Es war ein Kapital, das hundert Procent einbringen ſollte. Ein Duell konnte unterſtuͤtzte von ihrem geringen Lohne ihre arme Mutter, und wetteiferte nicht 


ihm eine huͤbſche Frau und fuͤnfzigtauſend Livres Renten verſchaffen und er mit fo Vielen ihres Gleichen, die ſich durch Kleiderputz uͤber ihren Stand erhe⸗ 


hatte ſich geſchlagen. Ich ſtand auf, V 
„Wann ſehe ich Sie wieder, Doktor?“ fragte er. 
— Morgen werde ich den Verband abnehmen, entgegnete ich. 
9 Cortſezung folgt. 


ben wollen; auch hatte fie ein weiches Herz, das keinen Ungluͤcklichen ohne Huͤlfe 
oder Troſt laſſen konnte. Dieſer vortrefflichen Eigenſchaften zogen Ludwig zu 


[dem Maͤdchen hin, und flößten ihm eine reine Liebe ein, 


* 


um zwei Jahre aͤlter als Ludwig war, dachte weiter hinaus, fand, daß ſie nie⸗ 
mals an eine Verbindung mit dem Sohne wohlhabender Eltern denken duͤrfe, 
und hielt es deshalb fuͤr Pflicht, dem Juͤnglinge zu wiederſtehen. Sie ſtellte 
al 1850 du K Wein holz, 2 ihm alſo recht vor Augen, wie ſehr ſie ſeine Eltern kraͤnken wuͤrde, wenn ſie ſeine 
MEER Sa au 25 Hand annaͤhme. Doch Ludwig, deſſen Neigung ſchon zu gewaltig geworden 
Ludwig war der Sohn des wohlhabenden Kaufmanns Helmuth. Er war war, als daß er fie aus dem Herzen hatte tilgen koͤn nen, ließ ſich durch Luiſens 
nach dem Ausſpruche toleranter Menſchen ein Wildfang oder ein Ausbund. Gegengruͤnde nicht abſchrecken, ſondern drang in fie, ihm zu geſtehen, ob fie ihn 
Alte grießgraͤmliche Rendanten aber nahmen kein Blatt vor den Mund, und liebe. Wenn ſie auch dies Geſtaͤndniß nicht that, fo gab fie ihm doch die Ver⸗ 
beehtken ihn oft mit dem Titel: „Taugenichts.“ Man iſt ja mit dieſem Titel ſicherung, daß ihr fein Wohl ſehr am Herzen läge, und daß fie hocherfreut ſein 
wuͤrde, wenn ſie kuͤnftig einmal hoͤrte, daß er ehr gluͤcklich geworden ſei. Der 


Ludwig. 
Eine Geſchichte aus dem Leben 


chern, Kriechern, oder auf Deutſch Heuchlern tauglich ſind. Mir hat aber einer von 
den vernuͤnftigen Verwandten Ludwigs geſagt, daß derſelbe als Kind wild und 
verwegen war, und manche tolle Streiche machte, aber daß er auch oft ſein 
Stuͤckchen Brod mit den armen Kindern theilte, und, als feine Mutter krank 
darnieder lag, nichts von ſeinen ſonſtigen wilden Spielen wiſſen wollte, ſondern 
faſt nicht von dem Bette der Kranken wich. Fruͤhzeitig ſchon haßte er jedes 
Unrecht, und warf ſich, ungeachtet er ſelbſt nur ſchwach war, oft zum Beſchuͤtzer 
der gemißhandelten Kameraden auf. Man muß freilich oft in dieſer Welt den 
Ungerechtigkeiten ſtillſchweigend zuſehen, wie der Gerechte von dem Uebermuthe 
des ungerechten Maͤchtigeren leiden muß, aber nicht jedem wird das leicht. Lud⸗ 
wig mußte erſt bittere Erfahrungen ſammeln, ehe er die Ueberzeugung gewann, 
daß der Staͤrkere Recht hat. Doch das werden wir ſpaͤter ſehen. 

Der Vater Helmuth war mit Geſchaͤften jo ſehr uͤberhaͤuft, daß er ſich wenig 
um feine Kinder (Ludwig hatte noch zwei Schweſtern) bekuͤmmern konnte. 


Seine Gattin war kraͤnklich, und ſtand felten von ihrem Lager auf. So war 
denn Ludwig faſt ganz und gar der Sorge feiner Großmutter uͤberlaſſen, die 


eine herrliche alte Frau war, und ihres Enkels Herz zu wuͤrdigen wußte. Liebe 
erweckt in der Kinder Herzen Gegenliebe; und ſo hatte denn jene einen großen 
Einfluß auf Ludwig gewonnen, Sie wahrte ihn oft vor den Schlaͤgen des 
Vaters, der — ein großer Fehler — ſelten die Anklagen, welche man gegen 
ſeinen Sohn erhob, genau unterſuchte. Sie machte ihn auf ſeine Unarten auf⸗ 
merkſam; fie erzählte ihm taufend liebliche Maͤhrchen und anmuthige Geſchicht⸗ 
chen, die in die junge Bruſt ebenſoviel Keime des Guten pflanzten. So floſſen 
für Ludwig die Tage der Kindheit ſanft dahin wie ein Bach, deſſen klarer Spie⸗ 
gel das Bild des Himmels traͤgt, und den von beiden Seiten holde Blumen 
umkraͤnzen. O ſelige Kinderzeit! Wie oft blickſt Du in unſer ſpaͤteres beweg⸗ 
tes, klippenvolles Leben herein, gleich dem Himmelsblau, das ſich in den Wogen 


des Meeres ſpiegelt. 
3 2 


Stiefmutter war indeß die Neigungs Ludwigs zu ihrem Dienſtmaͤdchen nicht 
verborgen geblieben, ſie glaubte daher, daß es Luiſens Abſicht ſei, den jungen 
Sohn wohlhabender Eltern zu koͤdern, um von ihm ſchoͤne Geſchenke zu erhalten. 
Sie beurtheilte den Character eines Menſchen nach ſeinem Stande, und hielt 
eine Dienſtmagd keiner edlen Geſinnung faͤhig. 
an dem Maͤdchen aus, das bis jetzt ihre Zufriedenheit beſaß; ſie ſuchte allerlei Feh⸗ 
ler auf, die ſie jener aufbuͤrdete, und machte ihr auf dieſe Weiſe das Leben recht ſchwer, 
Dieſe Umſtaͤnde und die zum Mißfallen ſeiner Mutter wachſende Neigung 
Ludwigs brachte ſie zu dem Entſchluſſe, das Haus des Herrn Helmuth zu ver⸗ 
laſſen und einen andern Dienſt zu ſuchenz meinte ſie doch auch, daß Ludwig ſie, 
wenn er fie nicht mehr ſaͤhe, bald vergeſſen würde. Schmerzlich war für fie das 
Opfer, aber ſie ſtand nicht an, es zu bringen. Waͤhrend Ludwig auf einige 


Tage verreiſt war, fuͤhrte ſie ihren Entſchluß aus, und erfreute dadurch Madame 


Helmuth ſehr, die ſie wegen ihrer treuen Dienſte belobte. 

Als Ludwig wieder nach Hauſe gekommen war, vermißte er Luiſe ſchmerzlich 
und gab ſich alle erdenkliche Muͤhe, ſie aufzufinden; die Mutter aber verſpottete 
dieſe ſeine erſte Neigung ſehr oft, was ihn gegen dieſelbe ſehr erbitterte. Eines 
Tages fagte fie zu ihm: es iſt doch ein großer Schaden fuͤr einen jungen Mens 


ſchen, wenn er ſich eher mit Liebesgedanken beſchaͤftigt, ehe er im Brote iſt, und’ - 


doppelt thoͤricht iſt der Sohn wohlhabender Eltern, der ſeine Neigung an einem 
gemeinen Dienſtmaͤdchen verſchwendet, die ihm leicht Gehoͤr ſchenkt, da ſie dann 
hofft, die Herrin ſpielen zu koͤnnen. Ludwig fuͤhlte wohl, worauf dieſe Rede 
zielte, und ganz von der Tugend der von ihm Geliebten uͤberzeugt, erwiederte 
er ziemlich heftig: Du ſagſt ein gemeines Dienſtmaͤdchen, und meinſt damit Luiſe, 
aber glaube mir; fie iſt das edelſte Mädchen unter der Sonne. Was kann ſie 
dafür, das fie keine vornehme Dame iſt? Um ſo hoͤher iſt ihre Tugend zu ade 
en, und ihr Hecz iſt des edelſten Gatten würdig. n 8 F 
N F Fortſetzung folgt.) 


Der erſte, für Ludwig fuͤhlbare Verluſt war der feiner treuen Erzieherin; fie 
ſtarb, als er kaum das vierzehnte Jahr erreicht hatte. Ach! wie oͤde war ihm 
jetzt ſein aͤlterliches Haus, Heiße Thraͤnen weinte er bei der Leiche ſeiner guten 
Großmuter, und ſie trockneten nicht ſobald. Sein Vater konnte ſich, weil es 
ſein Geſchaͤft fo mit ſich brachte, nicht viel um ihn bekuͤmmern, deshalb ſchickte 
ihn dieſer in eine Penſionsanſtalt, aber hier fand er Niemand, der den Knaben 


von lebhaften Geiſte richtig zu leiten verſtand. Wenn er ſich bei den kleinen 
Zwiſtigkeiten unter ſeinen Mitſchülern der Unterdrückten annahm, und fie £ühn |‘ 


vertheidigte, fo zog er ſich das Mißfallen feiner Lehrer zu, er wurde ſtrenger ge⸗ 
halten, man ſperrte ihn ein; aber machte ihn nur noch wilder. Verſtaͤnden es 
doch nur die Lehrer immer, die Anlagen der Kinder zu wuͤrdigen und auszubil⸗ 
den, es würde weit weniger böfe Menſchen, weit weniger Verbrecher geben, aber 
der Unverſtand und die Ungeduld ſo Vieler verdirbt oft die Baͤumchen, denen 
die Mutter Natur die herrlichſten Fruͤchte zugedacht. Ludwig war in Gefahr, 
weil man ihn immer einen boshaften Knaben nannte, endlich eln ſolcher zu wer⸗ 
den, aber er wurde noch zeitig genug aus der Penſionsanſtalt entfernt. Der 
Vater naͤmlich verheirathete ſich wieder, um ſeinen Kindern wieder eine Mutter 
zu geben, und, da er auch gehoͤrt hatte, daß die Anſtalt, die ſeinen aͤlteſten Sohn 
aufgenommen, das nicht leiſtete, was er ſich verſprochen, ſo nahm er Ludwig 
daraus zuruck, und in fein Haus. Seine zweite Mutter war eine Frau, die 
wünſchte, daß der Stiefſohn ihr freundlich und zuvorkommend entgegen kom⸗ 
men ſollte, ohne dieſen Schritt zuvorzuthun. Da nun aber Ludwig von jeher 
zurückhaltend war, ſo handelte er auch jetzt nicht nach ihren Wuͤnſchen, und miß⸗ 
fiel ihr deshalb, So wuͤrde auch ſeine Lage im elterlichen Haufe durchaus unan⸗ 
genehm geweſen ſein, wenn nicht in ſeinem Herzen eine zarte Neigung aufge⸗ 
keimt wäre, die ihm liebliche Traͤume vorſpiegelte. Es diente naͤmlich daſelbſt 


ein Maͤdchen, deren Bild ſich tief in feine Seele prägte. Was fragte er nach 


dem Standesunterfchtede, er, der nur erſt den Unterſchied zwiſchen guten und 


boͤſen Menſchen kannte? Er achtete fruͤh die Tugend, wo er ſie immer fand, und 
ſchaͤtzte nicht das Verdienſt, das Viele ſchon durch ihre Geburt auf die Welt 
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deob achtungen. 
Reformen. 
Es iſt ein Erfahrungsſatz, daß die Menſchen gegen alle, oft nothwendig 
gewordene Reformen abgeneigt ſind und ſie nicht eher thaͤtig anzuordnen und auszu⸗ 
fuͤhren beſchließen, als bis ſie fuͤr dieſe Verſaͤumniß mit eiſernen Ruthen 
gepeitſcht werden. Es iſt dann gewoͤhnlich, auch bei dem beſten Willen zu ſpaͤt, 
die ſchrecklichea Folgen jener Vernachlaͤſſigung aufzuhalten oder zu mildern. Un⸗ } 
ter dieſen traurigen Umſtaͤnden, wo die Verblendung zwar ſehen lernt, aber zu 


Oft ließ ſie jetzt ihren Aerger 


5 ö „ | 5 „5 


ihm hatte ſie [yon zwei Jahre zur größeften Zufriedenheit gedient, als Ludwig 


dem Maͤdchen h Aber er wollte auc 
wieder geliebt fein, und war es, doch ohne daß es Luiſe geſtanden haͤttez ſie, die 


A: 


— WEIS OARESEERBEEN 


unmaͤchtig iſt, ihre beſſern Einſichten gültig zu machen, iſt das Gebelle, Geheule 


und Geklaffe derer hoͤchſt widerlich und unbillig, welche diejenigen unan⸗ 
ſtaͤndig und frech verunglimpfen, welche, nach ihrer Meinung, zu lange 


verjaͤhrten Gewohnheiten, alten Einrichtungen und dem Schlendrian her⸗ 


gebrachter Ordnung treu geblieben ſind. Dieſe Menſchen begeifern nun mit 
giftiger Unverſchaͤmtheit ſelbſt diejenigen Männer, welche die ehrwuͤrdigſten 
Eigenſchaften eines Staatsbuͤrgers beſitzen, nur jene ungeſtuͤme Neigung nicht 


haben, oder hatten, kuͤhne, gewaltſame, große und umfaſſende Reformen durch 


zuführen, oder zu einer Zeit anzuordnen, we es noch moͤglich war. Man ver⸗ 
gißt hierbei alle andere Verdienſte und ſpricht den Fluch uͤber die ohnehin ſchon 


ungluͤcklichen, Maͤrtyrer der galten Leier aus, gleich als wenn ſie 5 
ſchuldig 


brechen begangen haͤtten, deſſen ſich kein anderer, an ihre Stelle geſetzt, 
gemacht haben würde, 5 


Wenn Menſchen, welche blos nach augenblicklich en Erſcheinungen und den⸗ 


Empfindungen, die dadurch gewckt werden, urtheilen, nicht aber auf die Grund 


urſachen auf die Natur des Menſcheenn und der buͤrgerlichen Einrichtungen dhe ne 


Nachdenken werfen, wenn dieſe, von den Folgen einer verſaͤumten nuͤtzlichen 


die Wege zeichnen und durch oft wilde Gebirge durchhauen muß. 


135 8 f 5 Br . b 8 — — 


aben. : en : ö f 8 2 7 
b Es iſt dies aber eine eigenthuͤmliche Neigung der menſchlichen Natur, an fuͤr Die. Utz weniger geeignet, weil ihr die Sprache der glühenden Leidenſchaft 
alten Gewohnheiten, Sitten, Einrichtungen, Grundſaͤtzen und Vorſtellungsarten trotz ihres ſchoͤnen Organs, nicht zu Gebote ſteht. Auch zeige Die, Utz in der 
feſtzuhaͤngen, an die man von Jugend auf, oder eine Zeitlang gewoͤhnt wurde. Toilette noch wenig Geſchmack und doch iſt dieſe nicht leichte Kunſt fuͤr die Buͤhne 


17 


ganz anderes Leben, verſetzt ihn in eln unbetretenes Land, wo er ſich mit Mühe | gefetenen Die, Auguſte Sutorius (Madame Döring) nicht das Waſſer. 


Dies und die Vernunft ſelbſt, welche die Richtigkeit neuer Reformen wenn 
gleich theoretiſch einſieht, doch noch nicht aus der Erfahrung praktiſch beſtaͤtigt a = 
gefunden hat, flößen lange Zeit eine hartnaͤckige Abneigung gegen große Umaͤn⸗ Breslau, 26. Februar. Unter dem 18. d. M. bringt die Berliner Zel⸗ 


derungen ein, um ſo mehr, wenn man in der Befolgung bisher beſtandener Eins tungs⸗Halle die Notiz von der baldigen Eroͤffnung der hier mit großem Beifall 


| 


\ 


richtungen ein ruhiges und gluͤckliches Leben geführt hat. 


x 


Sr geſehenen Vorſtellungen der Herren Siegmund und Brill im Mielinskiſchen 
Dieſe menſchliche Eigenſchaft iſt allen gemein, ſelbſt diejenigen nicht ausge- Saale. Indem wir dies unſern Leſern zur Kenntniß bringen, wollen wir zus 
nommen, welche in nichts, als in Veränderungen, Umwaͤlzungen und Reformen gleich bemerken, daß zwar die meiſten der „Wandelbilder“ von Barberini und 
zu leben ſcheinen. Denn die beftändige Umſchaffung iſt ihnen eben fo zur Ger Wachtel in Wien gemalt find — die Tuffſteinhoͤhle z. B. iſt von unſerm Pros 
wohnheit geworden, als es bei andern die treue Anhaͤnglichkeit am Alten iſt. feſſor Herrn Maler Hocker — die „urweltlichen Thiere“ aber ſaͤmmtlich von 
Ihre Neigung iſt nur dadurch von der der übrigen Menſchen unterſchieden, daß hieſigen Künftlern, den Herten Hoͤcker, Tilch, und Knoͤfel und die Chroma⸗ 
ſie die entgegengeſetzte Richtung genommen hat, und grade darin ihr Vergnügen tropen von Herrn Kottwitz herruͤhren. m 
findet, worin andere Zwang und Beſchwerlichkeiten zu ſehen glauben, f © 


(Beſchluß folgt.) 5 N 
Lokales. ö | | 
5 8 — Bekanntlich werden die Bairamfeſte in der Tuͤrkei mit großen Thieropfern 
5 gefeiert. Aus Anlaß der diesmal am 29. November eingetretenen Bairams⸗ 
N Theater. feiellichkeiten, welche vier volle Tage dauerten, waren daher in den Straßen von 
er IR e Konſtantinopel ungeheure Herden von Hammeln verſammelt. Man hat berech⸗ 
Verhindert, fruher als am 24. d. M. uns „Eine Familie“ anzuſehen, net, daß ein dieſen bier Tagen bei 75,000 Hammel in der Hauptſtadt geſchlachtet 
N wurden, welche den Landwirthen der Umgebung bei drei Millionen Piaſter 
was wir, zu unſerer Entſchuldigung ausdruͤcklich bemerken wollen. eintrugen. f +5 g 


Mis eellen. 


2 Ae 
gewinnen zu wollen, was eben keinen Fortſchritt bekundet, denn, engbegrenzt, wie Engliſche Schnelligkeit. Bei der engliſchen Ortſchaft Wiveliskomte 


des iſt, enthaͤlt der Ausſpruch: „Was kann der Miſére Großes begegnen,“ eine fingen am 28. Juli v. J. auf einem Felde die Arbeiter am Morgen um halb 


Wahrheit. „Eine Familie.“ Original⸗Schauſpiel in 5 Akten und einem 5 Uhr an, den Weizen abzumähen, von welchem ein Theil ſogleich eingefahren, 
Nachſpiel von Charlotte Birch-Pfeiffer, it voller Moral und Sentiments gedroſchen, auf einer Dampfmuͤhle gemahlen, gebacken, wieder auf das Feld ge⸗ 
“über die falſche Richtung unſerer heutigen Erziehung, „über das Aufgeben des bracht, und dort an demſelben Tage um halb 6 Uhr Abends von den Arbeitern 
Weſens gegen den Flitterkram des äußern Schein's. Madame Brunn, als Kuchen verzehrt wurde, ehe noch das ganze Feld abgemaͤht war. Noch nicht 
welche u Ia Jean Jacques Rousseau ihtem Sohne Eduard ein Collegium pae- genug — fo erzaͤhlt,„Blaks woods Magazine‘: weiter — der Eigenthuͤmer des Fel⸗ 
. dagogieum docirt, repraͤſentirt die befchränte, aber ehrliche bürgerliche Sphäre des, Banquier Hawbuk, ließ aus den Halmen des fruͤh ausgedroſchenen Strohes 
der guten, alten Zeit, im Gegenſatze zu Eduard, Amadeus und dem Marquis, einen Strohhut flechten, den er Nachmittags bei dem Feſte, das er den Arbeitern 
welche das aͤußerlich glänzende, aber innerlich hohle Weſen der ſogenannten No- gab, mit allerlei Feldblumen verziert, trug. Und dies Alles in einem Zeitraume 
bleſſe zur Erſcheinung bringen. Eine ſcheinbar harte, aber durch und durch brave von 13 Stunden! 1 


Die Inſel, auf welcher jetzt die Stadt Newyork mit ihren 300,000 Einwoh⸗ 
nern liegt, von der ſie aber nur den dritten Theil einnimmt, verkauften 1668 
die Indfaner an die Holländer für 10 Hemden, 80 Paar Strümpfe, 10 Flin⸗ 
ten, 30 Stuͤck Blei, 30 Pfund Pulver, 30 Beile, 30 Keſſel und eine meſſingene 
Schmorpfanne, und meinten beide Theile, fie hätten einen guten Handel 


Beute wird. — So zwiſchen Hoffarth, Prunkſucht, Verſchwendung, Heuchelei, gemacht. ac 5 


Madame Brunn in einem ſolchen Nimbus strahlender Eigenſchaften, daß ſie das — Eine Dame, welche Antithiergualerei⸗Vereinsmitglied iſt, wurde von 
meiſte Intereſſe in Anſpruch nimmt. Die Begebenheiten reihen ſich naturlich einer Fliege belaͤſtigt. — „Jean,“ rief fie ihrem Bedienten, „fang? er dieſes 
aneinander an, der Stoff iſt allerdings nicht neu — Illland for ever! — aber Thierchen, aber ganz ſanft und dellkat, und laß er es zum Fenſter hinaus.“ — 
modern zugeſtutzt und wird, trotz der hausbacknen Proſa, weil wirkliche Wun⸗ Jean erhaſchte die Fliege guf der Naſe der Önädigen, und trug ſſe ängſtlich zum 

den des heutigen Familienlebens. offen dargelegt werden, bei jenem Theile des Fenſter. — „Madame, es regnet; fol ich ihr vielleicht ein Paraplui mitgeben?“ 


Publikums, das ſich nicht gern mit tiefſinnigeren Combinationen abgiebt, dem s 5 0 
man Alles mundrecht machen muß, unzweifelhaften Beifall finden. Ein Meiſter⸗ 17525 
werk iſt dieſe „Familie“ nicht, aber ein ganz paſſables Drama, das man ſchon — In Norwich iſt ein Schulknabe ſein eigener Großvater. Die Sache 


einmal anſchauen kann. Was die Aufführung anlangt, fo haben wir diesmal verhaͤlt fi fo; Eine Wittwe wohnte mit ihrer Stieftochter, und ein Mann 
ein ziemlich gutes Zuſammenſpiel zu loben, insbeſondere aber die vortreffliche mit feinem Sohne bei einander. Die Wittwe heiralhete den Sohn und die 
deiſtung der Madame Heinze hervorzuheben, indem fie den Grundton des Tochter den alten Mann. Die Wittwe wurde demnach die Mutter des Vaters 
Charakters ihrer Rolle (Madame Brunn), welcher in der Herrſchaft des Ver⸗ ihres Mannes und folglich auch die Großmutter ihres eigenen Mannes. Aus 
ſtandes beſteht, ſehr gut feſtzuhalten, dieſem aber eine gewiſſe Gutmüthigkeit dieſer Ehe entſprang ein Sohn, deſſen Mutter alſo auch feine Urgroßmutter 
mildernd beizumiſchen wußte. Herr Hegel (Eduard) hat in feiner Erſcheinung war. Da nun der Sohn einer Urgroßmutter entweder Großvater oder Groß⸗ 
viel Angenehmes, ſeinem Spiel geht aber ein tieferer Geiſt, eine poeſiereichere oheim fein muß, fo iſt dieſer Knabe fein eigener Großvater. 


\ 
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BENDER, DREHEN Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 90 


St. Eliſabeth. Srühpr.! Diac. Pietſch, 5 Uu 
Amtspr.; Paſt. Rother, 81 u. 

8 Nachmittagspr.: Diac. Hilfe, 1 u. 

St. 8 Magdalena. Frühpr.: G. S. Kretſchmar, bt u 
Amtspr.: Diac. Schmeidler, 8 u. 

5 Nachmittagspr.: Sem⸗Lehrer Loͤſchke, 314 U. 

St. Bernhasdin. Früͤhpr.: Sen. Krauſe, 51 U. 

A Amtspr.: Propſt Heinrich, 84 U. 

Nachmittagspr.: Diat. Dietrich, 14. 

Amtspr.: Paſt. Suckow, 9 u. ? 

Nachmittagspr.: Paſt. Gillet, 2 u. — 

14,008 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Stricker, gu. 
Nachmittagspr.: Cand. Scholz, 12 U. 

Amtspr. f. d. Milit. Gem.: Div.⸗Pred. Rhode, 94 u 
Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Pred. Knüttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 124 Us ! 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 U. 

St. Shriſtophori. Amtspr.: Cand, Remböwski, 8 u. 

Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betracht.) IM. 

St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 85 U. 

St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, EU. 

Nachmittagspr.: Pred. Kiepert, 12 u. 
Amtspr.: Pred. Jäkel, 9 u. 


St. Barbara. 
St. Barbara. 


f Armenhaus. 


Meine Wohnung iſt Nadlergaſſe Nr. 23, 


Ahe ater-Reper toir. drei Treppen hoch. Welſch, Kunſthänd⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 0 


Anferfionsgehäbeen für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige 


Sonntag den 28. Februar, zum neunten 
Male: „Uriel Meoſta.“ CTrauerſpiel in 
8 Aufzügen von Karl Gutzkow. 


Vermiſchte Anzeichen. 


Für die kepige Sahreszeit 
paflend, werben 
große Umſchlagetücher — 
von 1 en Wolle à 13, 11 — 2 Rthlr. 
„große für . 20 und 25 Sgr. 


= durchgewirkte Tapie⸗Tücher = 
in den beliebteſten franz. 5 welche 
! Bin 5, Ur R Se koſten 


empfopten sen der 
(Tücher⸗Manufaktur 
. des 
a erdolf Sachs, 8 
„in der Löwengrube,“ 8 
Dhlauer Straße Nr. 2, 1 Treppe. 


BEL 


0 e 97950 ſehr ſchoͤͤn und 
billig gewaſchen Hümmerei Nr. 38. 


Verw. ner 


iſt zu beziehen ene Nr. 32, 


ler und gerichtlicher Taxator. 


Ein Gewölbe 


iſt Stockgaſſe Nr. 26 ſofort zu ver⸗ 
N und Nr. 23 zu erfragen. 


Eine moͤblirte Stube mit beſonderem Ein⸗ 
gang fuͤr 1 oder 2 Herren iſt billig zu vers. 
miethen und bald zu e Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 34, bei 

Madame Knebel. 


Eine Schlaf ſtelle 
iſt zu beziehen Ohlauerſtraße Nr. 32, 
j ‚eine Treppe vorn heraus. 
n EHESTEN 
Eine S bla elle, 
Graben 85 Ge 


1 


Zum 1. März iſt eine Scene offen 
Ketzerberg Nr. 1 bei Friſcha uf. 


Eine Schlafſtelle 


3 Treppen vorn heraus. 


wie früher Mae tras⸗ Nr. 75, ſondern Ohlauer⸗ Straße 
"Nr, 82, 


Die Modewagren⸗ Handlung . 


von J. Schlefinger, 
Ohlauerſtraße, 
verkauft moderne echte Sammtweſten à 1 Rthlr. 20 Sgr. 


rein wollenen Buksking das Beinkleid 3 Rthlr. 
ea breite Möbel Damaſte à Elle aa, 3 und 5¼ Sgr. 


Vem 1, April d. J. ab befindet ſich meine . nicht mehr 


Jonas Fränkel. 
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abet der! am 28. Februar Sts bre ni 


Katholische Kirchen. a 


St. e (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria, (Sandkirche.) Amtspr.: Pfarrer Sander. 


z Nachmittagspr.: Capl. Lorinſer. 
St. ene Frühpr.: Eur. Scholz. e 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. ; N ei 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Sammer. 5 
Amtspr.: Cur. Pantke, 
St. Adalbert. Amtspr.: Capl. Aulid. 


Nachmittagspred.: Eur. Rammbor. 
Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Capl. Purſchke 

St. Corpus Ehriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 

St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 2 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. } 

St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 

Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


EX 


St. Matthias. 


Gh riſtkatholiſcher Gottes dienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Prid. Hofferichtek, 11 u. , 
Im Armenhauſe. Nachmittagspr.: 8 e. Vogtherr, 3 u. 


Stearin⸗ Wagen⸗ Laternen⸗ Kerzen, 


per Pack 10 und 42 Sgr., à 4, 5, 6 und 8 Kerzen (bei Parthieen 


berhättnifmäffigen Rabatt), empfiehlt 
Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. II. 


— A——ö 


Bei Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich | 


Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 
Neueſtes ſchleſiſches Ae 


oder 


gründliche Anleitung, 
alle Speiſen und Backwerke nicht nur Ber eine 


Weiſe zu bereiten 
Ein untekwefinßeb Anh unentbehrliches Bandit f für Schleſens 


Töchter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich 
über die Bedürfaiſſe lupuriös beſetzter Tafeln, ſo wie über den einfach⸗ 


ſten Diſch bürgerlicher Haushaltungen zu belehren. 
Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 


Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Date 6 Sgr. 


Bei J. Wachendorff eee iſt erschienen und bei one 


Richter, Albrechts ſtraße Nr. 6, vorraͤthig: 
Der nützliche und unterhaltende 


Sagen >= und Gläcks. Prophet 


oder 


gr 


die Kunſt des S Kaffeeſchaalen. Blei⸗, und Giergiepeng, dus Punk 


tirſpiels u. ſ. w. Nebft verſchiedenen ehen neuen Kunſtſtüͤcken. 


N Preis 22 Sgr. 


5 Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


feine ad scha e en auch Wee | 
Nr. 23 im en 2 Stiegen, ' 
iſt ſefort zu vergeben. f 


